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Das Rote Kreuz.

(Weder unternommen worden. Denn, wenn
eine solche Kugel von etlichen Pfnnden, durch

ihre gewaltsame Vehcmenz ein Glied nicht

gar vom Leibe reißet, so wird es doch durch

derer Wuth gantz zermalmet und die Knochen

eondontiret, daß also, wegen Hemmung der

zufließenden Säfte, die natürliche Wärme

verlöschet, und das Glied absterben, faul und

stinkend werden muß."
Keck könnten Nur nun behaupten, daß wir,

mit Bezug ans die Heilungen der Schußver-

lehmigen, dank der gewaltigen Fortschritte

ii? der Heilwissenschaft, gegenüber unseren

Vorfahren im Vorteile seien. Was nützen

uns aber all diese Errungenschaften, wenn

es nicht gelingt, die Verletzten, die tage-, ja
wochenlang zwischen den Feuerlinien hilflos
liegen bleiben müssen, rechtzeitig in Sicher-

heit und gute Pftege zu bringen? Daß dies

bei diesen Tauerschlachten im Stellungskriege
durch zeitweise Waffenstillstände nicht erstrebt

werden konnte, ist wohl eines der dunkelsten

Blätter in den Annalen des gegenwärtigen

scheußlichen Krieges,

là gelangt à Invalide in eigenem kok un6 Ksr6?

Der tüchtige strebsame Mensch will vorwärts, ^

Er null am Ende seines Lebens sehen, daß

sein Arbeiten, sein Mühen und Sorgen ihm

und den Seinen Sicherheit vor der ärgsten

plot des Daseins und innere Zufriedenheit

gebracht hat. Ob Großstadtkind oder Kind

vom Lande, dies Wollen ist allen ernsten

Menschen gemeinsam. Vergeblich Blühen

macht milde und bitter, die Hoffnung aber,

ja die Gewißheit, Wege zu sehen, die vor

wärtS führen, näher einem erstrebenswerten

Ziele, die machen stark, lebensfroh und

schafsensfrcudig. Schneller greift die Hand

zu Pflug und Spaten, emsiger laufen die

Füße, schaffen die Arme, wenn es zu ackern

gilt auf eigenem Grund und Boden, „Ein
eigener Hof, ein eigener Herd find GoldcS

wert." Sie sind das Ziel der Kinder des

Landmannes, die einem der Brüder auf dem

väterlichen Hofe weichen müssen, sie sind das

Ziel auch des strebsamen ArbeitsmanncS, der

spart lind hofft, jahraus, jahrein, auf daß

eines Tages die Summe reichen werde, sich

eine eigene kleine Wirtschaft damit zu erwerben,

sie sind endlich auch das Ziel manches braven

Kriegers, der hier die Möglichkeit sich er-

schließen sieht, seine im Dienste des Vater-

landes geschwächten Kräfte weiter ausnutzen

und in freier Luft auf eigener Scholle ein

noch gesundes leistungsfähiges Glied der

menschlichen Gesellschaft zu werden.

Ja, werden viele sagen, das Sehnen haben

wir wohl, aber es fehlt uns eines, das

Nötigste, das Geld. Immer höher sind die

Preise für Grund und Boden geworden, und

allzu lange müßten wir sparen, ehe wir das

Ziel erreichen könnten; allzu viel Schulden

aber brächten uns nur von einer Knechtschaft

in die andere. Wenn wir uns nur mühen

sollen, um dem Gläubiger die sauer erarbeiteten

Zinsen in den Schoß zu werfen, dann ist es

besser, wir bleiben ohne Hans und Hof, so

gern wir fie auch besitzen möchten, und bleiben

dafür auch ohne Sorgen!
Da hat der Staat nun einen Ausweg

ersonnen, wie er dem Tüchtigen, Strebsamen

helfen könne, auf sicherem Wege auch bei

nur kleinem Vermögen, sei es nun erspart

oder ererbt, oder als Entschädigung für er-

littene Kricgswnnden erworben, zu einem

Eigentum zu kommen. Er hat zusammen mit

hochgesinnten Männern in fast allen Provinzen
die sogenannten Landgesellschaften gegründet.

Der Staat, die Provinzen, eine ganze Reihe

von Städten und Privatpersonen haben Geld

dazu hergegeben, mit dem nun zum Segen
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der Bauern-, Handwerker- und Arbciterbcvöl-

kerung überall, besonders in den östlichen

Provinzen, gearbeitet wird,
m Doch soll man daraus nicht entnehmen,

das; diese mit dem Staate zusammenarbeitenden

Gesellschaften denen, die sich auf ihren auf-

geteilten Gütern ansiedeln wollen, alles mög-

liehe schenkten. Almoseuanstalten sind sie nicht,

aber Rat und weitgehende Unterstützung dem

ehrlichen, vorwärtsgerichteten Streben, daS

ist's, wozu die Landgescllschaften ihre Hand
darbieten wollen.

Sie helfen dcin Ansicdlungslustigen zunächst

bei der Beschaffung von Land. Uebcrall in

der Provinz, wo das Laud »och zu schwach

bevölkert ist, kaufen sie Güter zur Aufteilung
an. Dabei geben sie aber acht, das; das Land

sich zur Bewirtschaftung im Kleinbetrieb auch

eigne, nicht zu leicht oder zu schwer sei, und

das; die Wirtschaften genügend mit Wiesen

versehen werden können. Nur lebenskräftige

Bauern- und Arbeiterscellen zu begründen,

ist ihr Bestreben. Wo ein Arbeiter - ein

landwirtschaftlicher oder industrieller ist gleich

nicht genügend Arbeitsgelegenheit finden

könnte, da verzichtet man lieber auf die Ans-

legung von Arbeitcrstellen. Denn der Besitzer

einer solchen Stelle mns; die Möglichkeit
haben, auf mehr als einer Arbeitsstätte von

seinem Heim aus ans Arbeit zu gehen, damit

er nicht von einem einzigen Brotherrn ab-

hängig wird. Sein Eigentum würde sonst

leicht zu einem unleidlichen Zwange tnr ihn
werden.

Unter all den Hunderten von Stellen in

den verschiedenen Teilen einer Provinz gibt
die betreffende Landgesellschaft dem Kant

lustigen die Auswahl und steht itzm dabei

mit Rat und Tat ;ur Seite. Und wenn er

dann die ihm zusagende gefunden hat, dann

unterstützt sie ihn beim Bau dcS Gehöftes,

gibt Bandarlchen dazu, überwacht die Arbeiten

der Maurer und Zimmerlente, Klempner und

Dachdecker und sieht darauf, das; der An-
siedler von keinem im Preise übervorteilt

wird. Ja, sie geht noch weiter, sie selbst baut

auf Wunsch das Gehöft auf und stellt es

dann dem Ansiedler zum Selbstkostenpreis

zur Verfügung.
Doch nun zu dem wichtigsten Punkte, der

Geldfrage: alle anderen Vorteile sind gering

gegen die Erleichterungen, die der Erwerb
einer Landstelle von einer solchen Gesellschaft

gerade im Gcldpunktc bietet. Sie begnügt

sich mit einer Anzahlung, die höchstens ein

Viertel des Kaufpreises, ja in sehr vielen

Fällen, wo man mit vertrauenswürdigen

Kanfbcwcrbern zu tun hat, noch weniger

beträgt. Besonders den Kricgsinvaliden, die

fürs Vaterland geblutet haben, wird man
so weit entgegenkommen, wie nur irgend möglich

ist. Es ist sogar zu hoffen, daß für sie durch

gesetzliche Bestimmungen besondere Erleuchte-

rnngen geschaffen werden. Bei kleinen Stellen

iArbeitcrstellen) gehen die Landgesellschaften

schon heute so weit, das; sie mit dem 10. Teile
des Kanfgeldcs als Anzahlung zufrieden sind.

Für den Rest besorgen sie dann eine Hppo-
thek, aber eine ganz besonders geartete und

für den Käufer ganz besonders günstige HyPv-
thek. Wie hat es manchem schon Nächte der

Ruhe gekostet, daß ihm ein Gläubiger seine

Hypothek gekündigt hatte, und er nun nach

einem andern Gläubiger sucht und ihn nicht

findet, wenigstens nicht einen, der ihm das

Geld zu gleichem Zinssatz lassen will. Bei
einer Wirtschaft aus den Händen der Land-

gcsellschaft ist diese Sorge ein für allemal

unmöglich. Die Hypothek kann von den

Gläubigern nie gekündigt werden, und der

sie gibt, ist der vertrauenswürdigste Gläubiger,
den man sich überhaupt wünschen kann, der

Staat selbst. Die Hypothek ist eigentlich gar
keine Hypothek in gewöhnlichem Sinne des

Wortes, die eines schönen Tages in voller
Summe ausgezahlt werden müßte, sondern

ist eine solche, die mau langsam und nnmerklich

in einer bestimmten Zahl von Jahren zurück-

bezahlt. Auch ihr Zinssatz kann nicht erhöht

werden. Ein für allemal sind für sie nur je
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nach Wahl ühh oder -t- Prozent zu zahlein Die Behörden, die den Staat bei der Ab-

zu denen zum -Zwecke jener langsamen Ab- Wicklung der Anfteilnngsnrbeitcn vertreten,

zahlung lTilgungi noch D Prozent hinzu- sind die Kgl. Generalkommissionen. Auch diese

kommt. Hat die Wirtschaft iigsch oder bei stehen, wie die Gesellschaften selbst, jedem

-l Prozent '>6 Jahre diese Verzinsung und Ansiedler und Ansiedlnngslustigcn mit Rat

Tilgung gezahlt, so ist sie mit diesem Tage und Tat gern zur Seite,

schuldenfrei, der Gläubiger, also der Staat. Wem aber einmal die Möglichkeit geworden

hat keine Ansprüche mehr an die Stelle, denn ist, sich mit geringen Mitteln HnnS und Hof
er hat langsam all sein geliehenes Geld zu- erwerben, der wird bald Liebe gewinnen
rnckerhaltcn. Wegen all dieser Besonderheiten -u seinem Land und Heim und somit wieder

hat man dieser Hypothek deS Staates auch Freude am Leben, Schaffenskraft und volle
einen eigenen Namen gegeben, man nennt Gesundheit. Die deutsche Erde, für die er

sie die Rentenschnld und ihren Zins die Rente, ^blutet hat in der Stunde todesnahcr Gefahr.
Fast alle Wirtschaften, die die Landgesell- sch ist ihm erst jetzt recht zur Heimat und

schaftc» ausgeben, sind auf diese Weise vom Heinistatt geworden. In Sonnenschein und

Staate bcliehen und tragen ans diesem secier Luft wachsen schließlich die Kinder heran
Grunde den Namen Rentengütcr. Sclbstver- zg, immer größerer Hilfe in Haus und Wirt-
ständlich aber ist, daß jemand, der genug Geld schuft; und schon naht dann vielleicht auch

hat, auch in bar von dieser Gesellschaft kaufen der Tag, wo der Fleiß und die Sparsamkeit
kann. Es bildet dies aber bei weitem die tz^r Eltern Mittel genug geschaffen haben,

Ausnahme. um auch den Kindern gleichwie vor
So arbeiten die Lnndgcscllschaften schon Jahren den Eltern selbst - ein eigenes

seit mehreren Jahren mit dem Staate zu- Hchm auf deutscher Scholle zu bauen.

famine» an der Förderung aufstrebender Kreise ^'
^ Der Men ch braucht ein Plätzchen, und u'ur s noch

der ländlichen Bevölkerung und ebnen die
^

Wege zur Erlangung eines eigenen Hofes w»l er kam, sagen: Sieg, dieses ist mein!

und Heimes. Auch den Kricgsinvaliden stellen Hier bleib' ich. wer ileb' ich, hier ml,e ich aus:

sie jetzt ibrc Dienste bereitwilligst zur Ver Kier isi meine Heimat, wer bin ich m Hans,

fügiing und werden gern jede Anfrage und der „geitschrist siir Samariter

jedes Gesuch Prüfen und beantworten. und Rettungswesen".)

_

KU5 öslu Vssààbsu.

Die obligatorische Mitgliedschaft der
Sanitätssoldaten beim schweiz. Militär-
sanitätsverein ist ein Thema, dessen V ea r beit u n g z

schon längst eine der nächtigsten Aufgaben des schnei,;.

MilitärsnnitätSvereins genesen närc und jedenfalls

das Fundament gebildet hätte zur Verwirklichung
durch die Eeitnng unseres Armee-Sanitätsncsens.

Es nird in unseren Saniläts-Rekrutensehulen von

den Herren Jnstrnktivnsosfiziercn das möglichste ge

leistet, um in der gedrängten gest brauchbare Sani-

tätssvldatcn heranzubilden: dast dies aber eine enorme

Arbeit bedeutet, kann man sieb nach folgendem ver-

gegenwärtigen.

In Tagen weniger als der Infanterist, d. h.

in list statt ,'.7 Tagen, must der Sanitätsrekrnt im

inneren Dienst Soldatenschnle, Deldsanitätsdienst und

in der eigentlichen Samarilertatigkeit nnterrichtet tverden

und zcvar in Klassen, respektiv Kompagnien von ea.

l iw Nlann. Veriiclsichtigl man das Vcenschcnmaterial,

welches der „Sanität" gctvöhnlich zugeschoben wird,
so ist es verständlich, dast der einzelne z. B. von der.

anatvnujcbcti Theorie, Verbandlehre usw. herzlich

wenig Profitieren kann und am Schlich der Schule

sind die meisten wohl brauchbare Soldaten, aber -

Samariter )-

Ann betrachte man den Sanitätssoldaten nach der


	Wie gelangt der Invalide zu eigenem Hof und Herd?

